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Vorwort

Manche Geschichten beginnen mit einem Fund.

Andere beginnen mit einem Flüstern.

Und wieder andere beginnen so leise, dass man nur merkt, dass sie längst da waren, wenn man plötzlich innehält und spürt: Etwas hat sich verändert.

So ist es mit diesem dritten Band.

Als Sophie und die magische Puppe entstand, war alles noch neu – ein Abenteuer, ein Geheimnis, ein zarter Anfang. Mit dem zweiten Band kamen Tiefe und Schatten dazu, Erinnerungen und Mut, und ein Gefühl, dass die Welt der Puppen größer ist, als man denkt.

Und dann gibt es jene Momente, in denen man nicht mehr nur sucht, sondern lauscht.

In denen die Stille selbst etwas erzählt.

Dieses Buch ist aus genau so einer Stille entstanden.

Aus der Ahnung, dass manche Wege uns dorthin führen, wo wir nicht danach fragen – aber wo wir schon immer hätten sein sollen.

Aus der leisen Frage, was Erinnerung bedeutet.

Und aus der Gewissheit, dass Verbundenheit manchmal dort beginnt, wo Worte fehlen.

Ich wünsche dir, liebe Leserin, lieber Leser, dass dich dieser Band begleitet wie ein stiller Abend: warm, geheimnisvoll und voller kleiner Lichtpunkte, die erst im Rückblick sichtbar werden.

Danke, dass du Sophie, Gretchen und ihren Freunden weiter folgst.

Danke, dass du dich auf die Magie einlässt – ganz ohne Hast, ganz ohne Lautstärke.
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Prolog

Ein Raum in der Zeit – irgendwo in Paris. Lange vor der Geschichte.

Es war einmal ein Zimmer, das niemand betrat.

Kein Licht drang hinein, außer dem, das von Erinnerungen kam.

Dort saß sie. Ganz still.

Ihre Augen waren offen, aber sie sah nichts. Oder alles.

Wenn man sehr genau lauschte, konnte man manchmal ein Geräusch hören.

Kein Wort. Kein Laut.

Nur das Flüstern von Porzellan, das sich erinnert.

Man sagte, sie sei traurig geboren worden.

Man sagte, sie sei nie verkauft worden – nur vergessen.

Doch das stimmte nicht.

Sie hatte nicht geschwiegen. Sie hatte gewartet.

Und irgendwann – ganz leise – hatte jemand ihren Namen gedacht.

Nicht laut.

Aber rein.

Und in diesem Moment begann etwas.

Etwas, das lange verborgen war.

Nicht ein Ruf.

Nicht ein Lied.

Nur ein Blick.

Und die Erinnerung daran, dass man nicht allein war.

Das war der Anfang.




1. Kapitel – Wenn Puppen schweigen

Wendy saß in einem alten Lehnsessel zwischen zwei Bücherregalen. Ganz in sich gekehrt. Der Himmel hinter dem Fenster war milchig grau, die Bäume regten sich kaum, und doch hatte Sophie das Gefühl, dass die Luft anders zitterte als sonst. Nicht draußen, sondern in Wendy. Und manchmal fragte sie sich: „Schaffe ich das alles, was kommt? Was, wenn die nächste Suche zu schwer wird oder ich nicht mutig genug bin?“

Schon seit Dienstag war Wendy stiller geworden. Nicht auf die gewöhnliche Weise. Nicht wie jemand, der einfach schweigt. Vielmehr war es ein Horchen – als würde sie auf ein Geräusch warten, das nur sie hören konnte. Selbst Hans hatte das gespürt, obwohl er nichts sagte. Und Sophie? Sie wusste nur, dass diese Stille sich anders anfühlte. Erwartungsvoll.

Seit dem Ende der Sommerferien war nun eine Woche vergangen. Mia hatte sie in der ersten Schulwoche gleich am Tor abgefangen, mit der typischen Mischung aus Neugier und einem kleinen Rest Ärger.

„Na, Frau Detektivin, bist du mal wieder in alten Koffern unterwegs gewesen?“, hatte Mia sie am Montagmorgen begrüßt. Sophie hatte verlegen gelächelt.

Sie hatte es nicht geschafft, Mia in den Ferien alles zu erzählen. Nicht mal annähernd.

In den Pausen saßen sie trotzdem zusammen. Mia erzählte von ihrem Urlaub am See, von ihrer Oma und einem Kaninchen, das sich am liebsten im Sand verbuddelte. Sophie hörte zu, lachte an den richtigen Stellen – und merkte doch, wie fern ihr das alles vorkam.

Manchmal, wenn Mia sie ansah, als wolle sie fragen, warum Sophie ab und zu so abwesend war, wollte Sophie alles erzählen: von Wendy, von Gretchen, von Hans, von der Sommernacht mit dem Licht. Aber irgendetwas hielt sie zurück. Noch.

Trotz allem war Mia aber nie ganz weg.

„Egal, wie wenig ich mich gemeldet habe – Mia bleibt einfach. Vielleicht braucht man genau so eine Freundin, wenn alles andere manchmal zu magisch wird“, dachte Sophie.

Und immer, wenn sie auf dem Schulhof stand und der Lärm der anderen immer weiter in die Ferne rückte, versank Sophie in die Welt der Puppenmagie und alten Geschichten. Zwei Welten, die beide zu ihr gehörten: die eine voller Hausaufgaben und Freundinnen, die andere voller Geheimnisse und magischer Stille.

Dieser Samstag fühlte sich aber noch nicht nach Alltag an. Die anderen in der Klasse hatten während der Woche längst wieder über Hausaufgaben und Turnbeutel gesprochen, über Mathetests und Ausflüge. Aber in Sophie war etwas zurückgeblieben – wie ein Schatten, der auf dem Stundenplan lag. Wenn sie auf dem Schulhof stand, fühlte sie sich manchmal, als hätte sie einen unsichtbaren Rucksack dabei – voll mit Erinnerungen, die sonst niemand trug.

Manchmal spürte sie, wie ein unsichtbarer Faden von Gretchen zu ihr reichte – ganz zart, kaum wahrnehmbar, und doch stärker als alles, was sie kannte. Manchmal griff ihre Hand unbewusst nach Gretchen, nur um sicherzugehen, dass die Puppe noch da war.

Vielleicht lag es an all dem Neuen nach den Ferien, vielleicht an den vielen Wegen zwischen Schule, Zuhause und Mathilde. Oder daran, dass Wendy wieder hier war, im Haus ihrer Großmutter. Offiziell, damit sie sich erholen konnte. In Wahrheit aber, das wusste Sophie längst, war etwas in Wendy passiert. Etwas, das man nicht mit Ruhe oder Salbe heilen konnte. Etwas, das tiefer ging.

Und vielleicht, dachte Sophie, hatte Wendy etwas mitgebracht. Etwas, das blieb, auch wenn alles andere längst vorbei war: Erinnerung, Sehnsucht, ein Hauch von Vergangenheit, der nicht vergehen wollte.

Während Sophie ihre Schuhe anzog, setzte sich Minna demonstrativ vor die Haustür und fixierte Gretchen mit einem tiefen, langgezogenen Miauen.

„Ich bin gleich wieder da“, versprach Sophie. Minna blinzelte langsam, drehte den Kopf leicht zur Seite – war sie etwa beleidigt?

Vielleicht.

Vielleicht aber auch nur besorgt.

Als Julia die Haustür öffnete, bewegte sie sich nur widerwillig zur Seite, als wolle sie die drei noch einmal aufhalten.

Doch dann ließ sie sie gehen.

Widerwillig, aber ergeben.

Schon vor der Fahrt zu Mathilde hatte Sophie einen kurzen Moment gezögert, bevor sie mit Gretchen ins Auto einstieg. Ihre Mutter hatte das sofort gemerkt.

„Du siehst nachdenklich aus, meine Große“, hatte sie gesagt und Sophie sanft an der Schulter berührt. „Was auch kommt – du bist nicht allein.“

Sophie hatte versucht zu lächeln, aber in ihrem Bauch war dieses Flattern geblieben.

Am Morgen hatten sie noch über das vergangene Abenteuer gesprochen, Julia hatte dabei dieses sanfte Lächeln auf den Lippen gehabt, das auch Hoffnung war.

„Vielleicht wird es jetzt ein bisschen ruhiger“, hatte sie gemeint. Sophie sah aus dem Fenster und murmelte nur: „Vielleicht.“ Sie wusste selbst, dass das nächste Abenteuer längst auf leisen Sohlen näherkam.

Die meiste Zeit der Fahrt war es still geblieben. Nur einmal hatte Julia noch gefragt: „Denkst du oft an das, was war?“

Sophie hatte genickt, ohne aufzusehen. „Aber nicht wie du meinst.“

Julia hatte das verstanden. Manchmal reichten ein paar Worte.

Julia hatte mittlerweile an Mathildes Gartentor angehalten. Bevor Sophie ausstieg, beugte sich Julia noch einmal zu ihr: „Du bist mutiger, als du glaubst, weißt du das?“

Sophie hörte es gern, auch wenn sie sich nicht immer so fühlte.

„Schick mir eine Nachricht, wenn ihr fertig seid“, sagte Julia noch.

„Papa ist heute den ganzen Tag in der Werkstatt“, ergänzte sie noch. „Der große Auftrag muss fertig werden.“

Sie winkte zum Abschied – auch Gretchen – und fuhr dann weiter zur Stadtbibliothek, um für ihren Unterricht zu recherchieren.

Sophie blieb kurz vor Mathildes Tür mit Gretchen im Arm stehen und zog Hops aus ihrem Rucksack. Der kleine Plüschhase war mitgekommen, wie immer, wenn ihr etwas schwer im Herzen lag. Sie drückte ihn kurz an sich.

„Nur für den Fall, dass ich dich brauche“, flüsterte sie.

Hops’ weiches Ohr fiel ihr ins Gesicht, so vertraut, dass sie unwillkürlich lächelte.

Er war ihr Anker – auch heute.

Dann setzte sie ihn behutsam zurück in den Rucksack und ging zur Eingangstür.

Mathildes Haus war wie immer: ein bisschen windschief, ein bisschen verwunschen. Das Messing der Türgriffe war stumpf, weil es niemand auf Hochglanz polierte, und die Treppe knarrte zuverlässig bei jeder zweiten Stufe.

Der Flur roch nach trockenem Holz, altem Tee und einem Hauch Vanille. In einer Ecke stand ein Spiegel mit einem kleinen Sprung im Glas – Sophie hatte sich daran gewöhnt, dass sich ihr Gesicht darin immer leicht verzerrt spiegelte. Es passte irgendwie zu diesem Haus, das nie ganz zur Ruhe kam und doch immer Sicherheit ausstrahlte.

An der Garderobe hing noch ein alter, geblümter Schal von Mathilde, und irgendwo klirrte eine Kette, wenn der Wind durch den Flur huschte. Immer, wenn Sophie diese Tür öffnete, hatte sie das Gefühl, als würde ein unsichtbarer Vorhang zur Seite weichen. Nicht schwer. Nur ein Hauch – wie in einem Theater, wenn ein neues Bild beginnt. Und sie wusste: Hier durfte alles langsamer sein.

Im Wohnzimmer war es ruhig. Die Fenster waren veraltet, teilweise verzogen mit leicht welligem Glas, das das Licht weich streute. In dem Raum zwischen zwei Bücherregalen stand der besagte alte Lehnsessel, in dem früher Mathildes Katze geschlafen hatte. Jetzt saß dort Wendy.

Hans war auch da. Er saß zusammengesunken in seinem Stoffnest auf dem Sofa, nicht weit von Wendy entfernt. Sein Blick war offen, aber nicht neugierig. Eher wachsam. Als würde er lauschen. In der vergangenen Woche war er oft bei Mathilde geblieben – tagelang, auch nachts. Er pendelte zwischen Sophies und Mathildes Haus. Er hatte Wendy nicht allein lassen wollen.

Wendy war bereits die ganze Zeit bei Mathilde. Seit sie hier war, hatte sich Mathilde rührend um sie gekümmert: Teestunden bei Kerzenlicht, ein eigenes Kissen mit Spitzenrand, ruhige Musik am Abend, und jedes Mal, wenn Sophie angerufen hatte, hatte Mathilde gesagt: „Sie ist ganz ruhig heute. Aber ihre Augen... da tut sich was.“

Bei einem der letzten Telefonate hatte Sophie sogar geglaubt, Musik im Hintergrund zu hören – leise, bruchstückhaft. „Das ist nur das Radio“, hatte Mathilde gesagt. Aber ihre Stimme war weich dabei. Vielleicht war es auch kein Radio gewesen. Vielleicht war es vielmehr der Anfang.

Gretchen hingegen war bei Sophie. Natürlich war sie bei ihr. Seit Sophies Geburtstag im Juli war sie fast ununterbrochen an ihrer Seite gewesen. Wenn Sophie unterwegs war, war Gretchen bei ihr. Wenn Sophie schlief, lag sie neben ihr. Es war ein Band gewachsen, schnell, aber tief, und unzerreißbar.

Vor drei Tagen hatte Sophie mit ihr im Garten gesessen. Sie hatte gelesen, während Gretchen still neben ihr saß. Und dann hatte Gretchen ganz plötzlich gesagt: „Manche Dinge brauchen ein zweites Zuhause.“ Sophie hatte erst nicht gewusst, was sie meinte.

In den letzten Tagen hatte sie Sophie oft beobachtet – als wolle sie etwas sagen und noch auf den richtigen Moment wartete.

Heute hatte Gretchen etwas gesagt, das Sophie überrascht hatte. Gretchen war irgendwie anders gewesen. Nicht traurig, nicht stumm – nur aufmerksamer. Wacher. Als hätte sie eine Entscheidung getroffen.

Sophie hatte sie angesehen.

„Ist etwas?“ – „Du wirst es gleich wissen“, hatte Gretchen geheimnisvoll geantwortet.

Als Sophie mit Gretchen kurz alleine in Mathildes Flur war, hatte Gretchen gesagt: „Ich glaube, ich bleibe hier. Ein paar Tage.“

Sophie hatte sie verständnislos angesehen. „Wieso?“ „Weil Wendy nicht ohne Hilfe heilen kann. Und Hans allein kriegt’s auch nicht hin.“

Sie gingen ins Wohnzimmer und Gretchen kletterte auf einen Stuhl, der zwischen dem alten Ledersessel und dem Sofa stand. Sie saß auf der Stuhlkante, die Beine baumelten knapp über dem Boden. Sie sah zwischen Wendy und Hans hin und her. Schließlich schob sie sich auf dem Stuhl ein kleines Stück nach vorne, sah Hans fest an.

„Du redest nicht mit ihr.“

Hans bewegte sich nicht.

„Und du redest auch nicht mit Sophie. Du redest mit gar niemandem.“

Hans’ Blick blieb auf dem Fensterglas. Er sagte nichts.

„Ich weiß, du denkst, dass du Schuld hast. Wegen Wendy. Weil du zu spät warst. Aber weißt du eigentlich, was Sophie getan hat?“

Er sah sie an. Ganz kurz. Dann senkte er den Blick. Gretchen rückte näher. „Sie ist zweimal in dieses Lagerhaus. Es war gefährlich. Sie hat Wendy gerettet, obwohl der irre Künstler noch dort war. Sie hat Wendys Leben über ihr eigenes gestellt.“

Wendy drehte leicht den Kopf. Ihr Gesicht war dem Licht zugewandt, aber die Augen blinzelten nicht.

„Sie hat dich gerettet“, sagte Gretchen nun zu Wendy, leiser. „Und sie hat Hans nicht vergessen. Sie hat euch beide gesucht. Und gefunden. Sie glaubt an euch. Mehr als ihr an euch selbst.“

Dann wandte sie sich erneut Hans zu: „Ich weiß, du hattest eine harte Zeit und Wunden brauchen Zeit, um zu heilen. Aber du hast mich, Wendy, Mathilde und vor allem Sophie. Nachdem, was Wendy durchgemacht hat, braucht sie jetzt viel Aufmerksamkeit. Hans, wenn du ihr jetzt hilfst, werden sich deine Schuldgefühle nach und nach in Luft auflösen. Vergangenheit ist Vergangenheit, jetzt ist jetzt.“

Einen Moment lang wirkte Hans noch kleiner als sonst – als wäre er nicht aus Porzellan, sondern aus dünnem, zerbrechlichem Papier.

Er zuckte kaum merklich. Für einen Augenblick schien sich sein Blick im Glas des Fensters zu verlieren – als würde er dort eine andere Gestalt sehen, irgendwo zwischen Licht und Schatten.

Sophie stand noch immer in der Tür, die Arme leicht angehoben, als hätte sie gerade etwas sagen wollen – und dann vergessen, was. Doch in Wahrheit war sie gerührt. Und stolz zugleich. Gretchens Worte trafen sie mitten ins Herz.

Sie hatte oft gedacht, dass Gretchen anders war – klüger vielleicht, als sie selbst je sein würde. Aber heute war es mehr als das. Heute war Gretchen jemand, der wusste, was zu sagen war, wenn andere nur fühlten. Und Sophie fragte sich, ob es eigentlich eine Grenze gab zwischen Puppe und Freundin. Oder ob diese Grenze längst nicht mehr zählte.

Gretchen dachte, Sophie hätte nicht zugehört. Als sie sich jedoch umdrehte und den Blick ihrer Freundin sah, wurde sie ganz still. Dann sagte sie: „Ich weiß, dass wir zusammengehören. Schon von Anfang an. Aber das Band zwischen uns... das ist jetzt mehr als nur Magie.“

Sophie lächelte. Und nickte.

Die anderen beiden hatten das Gespräch gehört. Doch sie sagten nichts.

Gretchen setzte sich wieder richtig auf den Stuhl. Für einen Moment lag ein feines Flimmern in der Luft, wie damals, als in Mathildes Haus eine Geschichte begann.

Und draußen, ganz allmählich, schob sich ein Sonnenstrahl durch die Wolkendecke. Das Licht fiel schräg durchs Fenster, streifte Wendys Schulter, Gretchens Haar. Ein goldener Hauch legte sich auf den Boden, als hätte jemand eine neue Seite aufgeschlagen.

Vielleicht war es nur Licht. Vielleicht war es Erinnerung. Oder vielleicht beides – verwoben in einem einzigen Sonnenstrahl, der sich genau jetzt entschloss, in diesen Raum zu fallen.

Unten in der Küche klirrte leise Geschirr. Ganz kurz glaubte Sophie, im Klirren des Geschirrs einen vertrauten Rhythmus zu erkennen – wie eine geheime Sprache, die nur Puppen und Menschen mit offenem Herzen verstehen. Der Geruch von Kräutertee waberte langsam in Richtung Wohnzimmer. Ein Luftzug strich durch den Flur, ließ eine Tür leise klacken. Sophie schob unbewusst ihre Füße näher zusammen, als würde der Boden plötzlich kühler.

Von draußen hörte man ganz leise das Läuten einer fernen Kirchenglocke, wie einen Gruß aus einer anderen Welt.

Dann, ganz leise, summte Wendy.

Nur zwei Töne. Fast unhörbar.

Sophie hielt den Atem an.

Wendy summte weiter. Es war kein Lied, das Sophie kannte. Kein Schlaflied, kein Reim. Sophie kannte den Ton nicht – aber sie spürte, was er in ihr auslöste. Es war wie das Rascheln eines Blattes, das fällt, bevor der Herbst beginnt. Wie ein Ton, der an eine Zeit erinnert, die man nie erlebt hat. Es klang, als käme es von weit her – aus einer Erinnerung, die keinem gehörte.

In diesem Moment blinzelte Wendy genau ein Mal. Es war kaum zu sehen, nur ein Zittern der Wimpern.

„Ist das...“, begann Sophie. Aber sie sprach nicht zu Ende.

Hans richtete sich auf. Nicht viel, nur ein winziges Zucken in der Schulter. Doch es war genug.

Gretchen legte den Kopf schräg. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Hauch: „Sie erinnert sich.“

Sophie spürte eine Gänsehaut über den Rücken kriechen. Sie wusste nicht, was Wendy da summte. Aber sie wusste, was es bedeutete: Etwas war zurückgekehrt. Oder im Begriff, zurückzukehren.

Und das Schweigen der Puppen – war vielleicht nur der Anfang.

Ganz am Rand, beinahe überhört, klopfte der Wind an die Fensterscheibe. Es klang wie ein fernes Echo – als würde irgendwo hinter den Fenstern eine andere Geschichte beginnen – eine, die bald zu ihnen finden würde, leise, aber unaufhaltsam.




2. Kapitel – Der Kreis der Fünf

Am frühen Nachmittag waren sie alle vom Wohnzimmer in die Küche gegangen. Mathilde hatte ein altes, geblümtes Tuch auf den Tisch gelegt, und der Lavendeltee dampfte leise in den Tassen. Die untergehende Sonne warf schmale Lichtbänder über das Holz, und in der Mitte stand eine kleine Schale mit kandierten Veilchen. Es war ruhig – so ruhig, dass man den Löffelklang fast wie Musik hätte nehmen können.

Der Tisch wirkte wie eine Bühne. Nicht laut, nicht festlich – eher wie ein kleiner Kreis, den jemand gezogen hatte, um etwas Heiliges zu schützen. Niemand sprach darüber, aber alle wussten: Heute war ein besonderer Moment. Nicht, weil etwas begann. Sondern weil etwas fortgesetzt wurde.

Mathilde hatte jede Tasse mit Bedacht hingestellt. Die altmodische Teekanne aus Keramik stand auf einem gefalteten Stoffuntersetzer, dessen Ränder leicht ausgefranst waren. Die Blechdose mit dem Lavendeltee hatte verblasste Buchstaben auf dem Deckel – „Maison des herbes“, kaum noch lesbar. Sophie kannte sie seit ihrer Kindheit. Früher wurde darin Kamillentee aufbewahrt.

Fünf Tassen standen auf dem Tisch. Drei davon dampften. Sophie hatte, ohne nachzudenken, auch Gretchens Tasse gefüllt – sie hatte es erst gemerkt, als der zarte Lavendelduft ihr entgegengestiegen war und Gretchen sie schmunzelnd ansah. Wendy und Hans hatten ebenfalls Tassen vor sich. Ihre Tassen waren leer. Aber sie standen da. Als Zeichen. Als Geste. Als Einladung.

Früher hätte Sophie das nicht getan. Eine leere Tasse war eine leere Tasse gewesen. Aber jetzt wusste sie: Manchmal braucht es nur ein Symbol, um etwas zu wecken. Die Tassen standen da wie Stimmen, die sich noch nicht getraut hatten, gehört zu werden.

Im Sonnenlicht tanzten Staubkörner über dem Tisch, so leicht, dass sie fast wie winzige Lichter wirkten. Für einen Moment sah es aus, als würde sich um die fünf Tassen ein unsichtbarer Ring schließen.

Wendy saß am Fensterplatz. Sie war still, wie so oft in den letzten Tagen, aber etwas in ihrer Haltung hatte sich verändert. Nicht starr – eher wartend. Sophie beobachtete sie, während sie die Hände um ihre Tasse legte. Der Duft nach Lavendel, Zitrone und etwas Warmem, das sie nicht benennen konnte, erfüllte die Luft.

Eine Fliege schwebte über die Fensterscheibe, verharrte kurz im Licht und verschwand wieder – wie ein geheimer Gruß aus dem Garten.

„Sie hat heute zum ersten Mal wieder gesummt“, flüsterte Sophie, mehr zu sich selbst als zu den anderen.

Mathilde schenkte langsam nach. „Ich hab’s gehört.“

„Der Tee war früher anders“, sagte Sophie leise, mehr aus einem Gefühl heraus. „Kamille. Oder Pfefferminz.“ Mathilde lächelte. „Du bist älter geworden. Der Tee auch.“

„Oder der Moment“, fügte Sophie hinzu. Sie wusste nicht, warum sie das sagte. Aber in der Luft lag etwas, das früher nicht da gewesen war. Vielleicht war es Wendy. Vielleicht war es etwas anderes.

Gretchen saß neben Wendy auf einem Küchenstuhl, die Beine leicht zur Seite geschoben. Hans hatte sich an
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